
Die Aöttcherslrahe.
Ein Reisetag  tn Bremen.

Von

Elisabeth Marge.

Wenn der Morgen, der über den Hangen des Bremer Wall-
grabens in verheißungsvoller Klarheit aufstieg. in einen ver-
schleierten Tag mrt leisem Regen verebbt, so darf sich der Reisende
nicht betragen, denn das ist, wie die Einheimischen erklären, das
Bremische Wetter. .  Wenn.  aber die Rathausfassade, von Bildern
vertraut und eigentlich Las Ziel des Besuchs, hinter einem Bau-
gerüst verborgen steht und also so gut wie gar nicht vorhanden ist,
dann fiirchte ich doch einen Augenblick, überhaupt umsonst nach Bre-
men gekommen zu sein.

Wie bin ich enttäuscht. Ich werde Bremen mit dem Gefühl ver-
lassen. daß ich verpatzt habe, worauf ich mich am meisten freute.
Noch weiß ich ja nicht, als ich in das Gäßchen hinter dem Schütting
einbiege. um dem Markt den Rücken zu kehren, daß dort ein uner-
wartet  Schönes  sich auftun wird.  Böttcherstra  tze heißt die
schmale Gassenzeile, in die der staunende Blick sich lenkt. — eine selt-
same Siraße. Ein giebelüberhangener Arkadengang, hohe, schmale
Backsteinhäuser, großformatig und doch mit dem wechselndsten archi-
tektonischen Zierat geschmückt, mit Rundtürmen, Bogengängen,
allerlei plastischen Gebilden -. . Ohne sofort zu begreifen, um was
es sich handelt, bin ich beglückt: die Straße spricht. Ist es, weit ste
geschlossene Ruhe und Erdenfestigkeit atmet, oder weil, in seltsamem
Gegensatz, doch jegliche Schwere in ihr in Spiel und bunte Phanta-
sie aufgelöst erscheint? Ist es, weil sie ohne Frage großer Tradition
entwachsen, oder weil sie wiederum so absolut modern und neu, so
ganz lebendige Gegenwart und Aktivität ist? Laitgsam, beim Auf-
und Abwandern, klärt sich ihr Geheimnis. Es scheint hier in der
Tat einmal eine Synthese, die Hunderte von Malen mißlang, ge-
glückt zu sein: die Verbindung von Altem und Neuem, und mit die-
ser wieder die von Kunst und Zweck, von sreier Schönheit und ab-
sichtsvoller Geschäftstüchtigkeit. Diese Straße dient — das ist ihr
erstes Geheimnis — der Propaganda. Kunstgewerbliche Ateliers
und Bücherstuben, ein Vsrtragssaal. Propagandaräume, ein paar
Gaststätten sind ihr realer Hintergrund. Des weiteren aber dient
sie — und das ist ihr zweites, größeres Geheimnis — dem schöpfe-
rischen Kunstwillen ihrer Erbauer, der sich hier einmal auslebcn
konnte, ohne zu Kompromissen gezwungen zu sein. Die ganze
Straße hat einen einzigen Besitzer, den Generalkonsul Ludwig Ro,e-
lius, und dieser seltene Mann gab sie den Kjinstlern. zu Nutz und
Frommen neuer, lebendiger Baukunst daraus zu machen, was der
Geist sie hieß. Und der Geist sprach.

Wer sich in die Einzelheiten des vielgestaltigen Baugebildes
versenkt, wird bald gewahr, daß zwei ganz'verschiedene Tempera-
mente einander hier begegnet sind. Die Ruhe und Ausgeglichen-
heit der von den Architekten Runge und Scotland harmonisch gefüg-
ten Fronten sicht in starkem Gegensatz zu der kühnen Bewegtheit
und überquellenden Phantasie des Hauses, das  Bernhard

Hoetger schuf. Da mag man wählen. In der Eingangshalle
des Hauses, das der Erinnerung an  Paula Decker-Moder-
sohn,  die große Worpsweder Malerin, geweiht ist, begreife ich,
daß er neben Otto Modersohn der einzige war, der die damals Der«
kannte verstand: weil in Beiden die gleiche drängende, ganz persön-
liche, allen konventionellen Schrämen spottende Schöpferkraft wohnte.
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